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Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 
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Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrlerte Beilage zur Lodzer Volkszeitung” beigegeben. Abonnements: 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft ZI. 4.20, 
wöchentlich Il. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich ZI, 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 
Geſchäftsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis o. 
rlvattelephon des Schriftleiters 28-45, 


eitun 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 109 Prozent Zuſchlag. 


Konſtantynow: 
Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Ilota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die Türkei mobiliſiert. 


(Bon unſerem Wiener Korreſpondenten.) 


Aus der Türkei kommen Alarmnachrichten. Wie 
„Daily Telegraph“ wiſſen will, hat die türkiſche Regie⸗ 
rung eine allgemeine Mobilifierung angeordnet. Auch 
ſoll zwiſchen der Türkei und den Sfowjets eine völlige 
Einigung darüber beſtehen, welche Stellung in dem 
Kampfe um Moſſul gegenüber England und dem Völker⸗ 
bunde einzunehmen ift. Rußland habe der Türkei die 
größte Unterſtützung zugeſichert. Drei türkiſche Divi⸗ 
ſionen ſollen ſich bereits auf dem Marſche nach Irak 
befinden, 

Ueber die Nachrichten von einer Schließung der 
Dardanellen iſi nichts Sicheres in Erfahrung zu bringen. 
Die türkiſche Geſandſchaft in Wien hat auf Anfragen 
ausweichende Antworten gegeben. 

* 


Dieſe Nachrichten ſcheinen unſte Anſicht zu be⸗ 
ſtätigen, daß der Kampf um die Naphtha nicht im Völ⸗ 
kerbund ausgefochten werden wird. Vor einem Jahre 
hatte es wohl den Anſchein — der freilich auch trügen 
konnte — als würde die Türkei einen Schiedsspruch des 
Völkerbundes annehmen. Jetzt iſt davon keine Rede 
mehr. Mit der Ueberweiſung der Streitfrage an das 
Haager Schiedsgericht wollen beide Seiten nur Zeit ge⸗ 
winnen. 

Die Engländer haben das umſtrittene Gebiet ſeit 
nahezu ſieben Jahren beſetzt und es iſt klar, daß dieſe 
lange Dauer der Oktupation in den Augen der Englän⸗ 
der einen Anſchein des Rechts gegeben hat, wenn auch 
des Rechts der bewaffneten Gewalt. Die Kluft zwi⸗ 
ſchen den ſtreitenden Parteien iſt in Genf größer ge⸗ 
worden als ſie jemals war. Und es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß man jetzt die Kanonen und Maſchinenge⸗ 
wehre wird ſprechen laſſen. 

Die Vorbereitungen, die die Türken treffen, ſchei⸗ 
nen darauf hinzuweiſen, daß man durch eine Beſetzung 
des Irak die Welt wieder einmal vor eine vollendete 
Tatſache ſtellen will. Die Türken würden nur nach be⸗ 
rühmten Muſtern verfahren, denn an Beiſpielen hat es 
wahrlich nicht gefehlt, wo man die langſamen Ver⸗ 
handlungen des Völkerbundes plötzlich mit der Schaffung 
„vollendeter Tatſachen“ unterbrach. Der Erfolg, den 
beiſpielsweiſe Polen mit dieſer Taktik erzielt hat, 
könnte unter Umſtänden eine Verführung für die Seele 
der Machthaber von Angora bedeuten. Der Völkerbund 
verfügt gegenüber den Türken gewiß nicht über ſtärkere 
Machtmittel als gegenüber Polen. Ein offener Konflikt 
mit der Türkei würde ein furchtbarer Schlag für 
die britiſche Regierung ſein und ſeine Rückwirkungen 
könnten kaum auf die britiſche Macht . 8 5 

ie Red. 


Unruhen in Perſien. 
Die Maſſen ſtürmen das Parlamentsgebäude. 


In Teheran kam es zu großen Unruhen. Große 
Demonſtrationszüge durchzogen die Straßen. Die Maſſen 
verlangten Brot und Arbeit. Vor dem parlament an⸗ 
gelangt, ſtürmten ſie das Gebäude. Jahlreiche Parla⸗ 
mentarier wurden verprügelt, die Möbel demoliert und | 
die Dokumente vernichtet. 


Ein Kulturbild aus Griechenland 


Gendarmen als Kopfjäger. — Die abgeſchnitte⸗ 
nen Köpfe werden öffentlich ausgeſtellt. 


Auf dem Olymp wurde eine Räuberbande von 
Gendarmen umzingelt und bis auf den letzten Mann 
niedergemacht. Da auf die Köpfe der Käuber, 
die die Gegend ſchon ſeit Monaten unſicher gemacht 

affen, ein Preis von einer Million Drachmen aus- 

geſetzt war, ſchnitten die Gendarmen den Erfchla- 
genen die Köpfe ab, die dann öffentlich aus- 
geſtellt wurden. 


Die Not der deutſchen Schule 


Deutſche Parlamentarier intervenieren beim Anterrichtsminiſter St. Grabjfi. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern Mittag empfing der Anterrichts⸗ 
miniſter Stanislaw Grabſki den Senator Has⸗ 
bach ſowie die Abgeordneten Kronig und 
Utta. In der Bromberger Schulangelegenheit 
erklärte der Miniſter den Erſchienenen, er be⸗ 
abſichtige die Entſendung eines Miniſterial⸗ 
beamten zur Prüfung des Sachverhaltes an Ort 
und Stelle. Mit der Bitte des Senators Has⸗ 
bach, der betreffende Beamte möge bei dieſer 
Gelegenheit auch mit Vertretern des deutſchen 
Schulverbandes ſowie der Elternvertretung in 
Verbindung treten, erklärte ſich der Miniſter 
einverſtanden und bat um Namhaftmachung der 
betreffenden Perſönlichkeiten. 

Die beiden Abgeordneten aus Kongreß⸗ 
polen berührten Daraufhin eine ganze Reihe 
von Maßnahmen, die in letzter Zeit von den 
Schulbehörden getroffen wurden. So arbeiten 
verſchiedene Schulinſpektoren darauf hin, in den 
deutſchen Volksſchulen vom 3. Schuljahr ab Ge⸗ 
ſchichte und Erdkunde in polniſcher Sprache 
einzuführen. Da man ſich der AUngeſetzlichkeit 
ſolchen Vorgehens bewußt iſt, vermeidet man 
den Weg ſchriftlicher Anordnungen und übt 
einen Druck auf die Schulleiter aus, der dieſe 
zwinge, die polniſche Unterrichtsſprache für die 
genannten Fächer einzuführen. Abg. Utta ſchil⸗ 
derte noch eine Reihe von Fällen, wo deutſchen 
Lehrern das Anterrichtsrecht ohne jeglichen 
Grund und ganz widerrechtlich entzogen wurde. 
Der Miniſter verſprach, die angeführten Be⸗ 
ſchwerden einer ſorgfältigen Prüfung zu unter⸗ 
ziehen, wonach es ihm erſt möglich ſein werde, 
die erforderlichen Anordnungen zu treffen. 

Bezüglich der Einführung der polniſchen 
Unterrichtsſprache für Geſchichte und Erdkunde, 
erklärte der Miniſter, daß dies ſeiner Meinung 
nach richtig ſei. Außerdem ſei die polniſche 
Unterrichtsſprache für dieſe Fächer im Geſetz 
vom 31. Juli 1924 feſtgelegt. Auf eine Bemer⸗ 
kung des Abgeordneten Kronig, daß dies 
Geſetz nur für die öſtlichen Gebiete Gültigkeit 
habe und ſich nicht auf die deutſchen Schulen 
beziehen könnte, die Einführung der polniſchen 
Unterrichtsſprache alſo direkt rechts wi⸗ 
drig ſei, antwortete der Miniſter: „Nun, 
dann müſſen wir alſo ein entſpre⸗ 
chendes Geſetz ſchaffen.“ Nachdem die 
Abgeordneten die Ungeſetzlichkeit des erwähnten 
Schrittes der Schulbehörden nochmals kategoriſch 
feſtgeſtellt hatten, erklärte ſich der Miniſter be⸗ 
reit, die Angelegenheit zu prüfen. 


* * 
* 


Wie aus dem Vorſtehenden zu erſehen iſt, werden 
wir von dieſer Prüfung nicht viel zu erwarten haben, 
da ja Unterrichtsminiſter Grabſki ſelbſt die Einführung 
der polniſchen Sprache in Geſchichte und Erdkunde für 
richtig hält. Es wird wohl richtig ſein anzunehmen, 
daß Grabſki ſelbſt der Initiator dieſer neuen 
Maßnahme der Schulbehörden war. Der Kampf darf 
aber trotzdem nicht aufgegeben werden, ſondern muß 
umſo energiſcher geführt werden. Die geſamte deutſche 
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Geſellſchaft muß aber die Abgeordneten in dieſem Kampfe 
unterſtützen. 


* + 


Die Klagen der ſlawiſchen Minderheiten. 


Vorgeſtern ſprachen die Abgeoroͤneten Wygodzki 
und Jeremiſch bei Kultusminiſter Grabſki vor. Die 
Delegation proteſtierte gegen die Einführung der polni⸗ 
ſchen Sprache in Privatſchulen bei den Unterrichtsfächern 
Geſchichte und Landeskunde. a 

Miniſter Grabſki antwortete, daß er von diefem 
feinem grundſätzlichen Standpunkt nicht abweichen kann. 
Er könne ſich höchſtens damit einverſtanden erklären, 
daß die Geſchichte und die Eroͤkundͤe der einzelnen 
Völker in der Sprache oͤieſes Volkes gelehrt werden könne. 

Alſo über China — chineſiſch, Mexiko — mexika⸗ 
niſch, Tibet — tibetaniſch uſw. 

Herr Grabſki muß den Minderheiten und den 
Schulkindern derfelben große Sprachkenntniſſe zumuten. 
Oder dachte und fagte er etwas anderes ? 

Es wäre an der Zeit, in der gegenwärtigen chao⸗ 
tiſchen Wirtſchaftslage den Minderheiten das Leben 
mit derartigen Verordnungen nicht zu vergiften. Die 
Herren Chauviniſten ſehen es nicht ein, daß fie es 
durch die Schikane den Minderheiten unmöglich machen, 
an der Gefundung des Staates mitzuarbeiten. Uno 
diefe Juſammenarbeit iſt oͤoch nicht nur den Minoͤer⸗ 
heiten, ſondern auch oͤem Staat oͤringend nötig. 


Stützungsaktionen für die 
Banken. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern beriet in den Räumen der Bank Polfti 
die vom Finanzminiſterium gebildete Sondertommilfion 
zur Prüfung der Urſachen der Notlage der polniſchen 
Banken. Die Entſchlüſſe, zu denen die Rommiſſion ge⸗ 
langt iſt, enthalten keine beſondere Weisheit. Die 
Herren Sachverſtändigen ſtellten nämlich feſt, daß es 
den Banken bedeutend beſſer gehen würde, wenn ſich 
der Sparer keine Panik bemächtigt und ſie ihre Ein⸗ 
lagen nicht abgehoben hätten. 

Es wurde beſchloſſen den „ſoliden“ Banken durch 
neue Kreditgewährung unter die Arme zu greifen, wenn 
fie ſich damit einverſtanden erklären, daß ihnen ein Re⸗ 
gierungskommiſſar auf die Finger ſchaut. 


Die unbehelligten Monarchiſten. 


Geiſtlicher Oraczewſbi, der bekanntlich nach 
Amerika entflohen iſt, nachdem die P. P. P.-Oega⸗ 
niſation aufgedecht wurde, und der in der letzten Seit 
Poſen unſicher machte, ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. 

Ignfolgedeſſen — Oraczewjli war ja auch ſchon 
früher zu faſſen — hat das Bezirksgericht das Der⸗ 
fahren gegen O. eingeleitet, indem ſeine Sache dem 
Anterſuchungsrichter überwieſen wurde. Nunmehr 
kommt die Nachricht, daß die Anterſuchung gegen 
den Ehrenpräſes der P. P. P. niedergeſchla⸗ 
gen wurde. Nur gegen Penboſlawſei, Gorczynſbi 
und andere wird das Oerfahren aufrecht erhalten. 

Wie es heißt, wird der Prozeß gegen die 
Monarchiſten nicht ſobald ſtattfinden, da... 300 Seu- 
gen vorzuladen ſind und die Gerichtsſäle eine ſolche 
Menſchenmenge nicht faſſen können. Ob er über- 
haupt ſtattfindet? 

Der „Kobotnik“ berichtet, daß die Behörden 
an die Mojewoden eine Geheimverordnung verſendet 
haben, daß „die monarchiſtiſche Bewegung zu über- 
wachen und den Sentralbehörden Bericht zu erſtatten 
iſt, daß man ſie aber in ihrer Tätigbeit nicht ſtören 
N au da ſage noch einer, Polen wäre un- 
olerant. 


Te 
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Die Weltwirtſchaftskonferenz beſchloſſen. 


(Von unſerem Genfer Korreſpondenten.) 


Geſtern ergriff Loucher in der Vollverſammlung 
des Völkerbundes das Wort und begründete nochmals 
die Notwendigkeit der Einberufung einer Weltwirt⸗ 
ſchaftskonſerenz. An der Konferenz müſſen alle Staaten, 
auch Deutſchland teilnehmen. Ein diesbezüglicher An⸗ 
trag wurde angenommen. 

* 

Hier find die deutſchen Sozialdemokraten Hermann 
Müller und Wells eingetroffen, die mit den Vertretern 
der alliierten Staaten über den Weſtpakt konſerieren 


werden. 
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Deutſchland verhandlungsbereit. 
(Bon unſrem Berliner J. L.- Korreſpondenten.) 

Unter dem Vorſitz von Hindenburg fand geftern 
vormittag eine Sitzung des Miniſterrats ftatt. Außen⸗ 
minifter Streſemann referierte über die Einladung zur 
Außenminiſterkonſerenz. Die Einladung wurde ange⸗ 
nommen. Darauf wurde beſchloſſen, Reichskanzler 
Dr. Luther ſowie Streſemann zur Konferenz zu entſenden. 


Das große Wettrennen. 


England über das tſchechoſlowakiſche Anerbieten. 
Was wird Polen unternehmen? 


Das tſchechoſlowabiſche Anerbieten in Berlin, 
durch Derhandlungen, zu einem Aebitrageabtommen 
zu gelangen, wird in London ſehr ſympathiſch be- 

eüßt. Der Berliner Korreſpondent der „Times“ 
erichtef, daß das Angebot auch in Deutſchland 
willkommen geheißen wird. Der Korreſpondent be: 
richtet weiter, daß er informiert ſei, daß beinerlei 
Schritt im Namen Polens unternommen wurde. Es 
haben beinerlei vorangehende Mitteilungen zwiſchen 
der polnischen und tſchechoſlowabiſchen Geſandtſchaft 
ſtattgefunden, bevor der tſchechoflowaliſche Geſandte 
ſeinen Scheitt unternahm. 

n manchen Keeijen hält man es aber für mehr 


als waheſcheinlich, daß Polen in gleicher Richtung 
handeln wird. Es ſei aber falſch, dieſe beiden Län- 
der zuſammenzuboppeln, als ob ihre Intereſſen beinahe 
identiſch wären, wie dies in jüngjter Seit bei der 
Disbuſſion des Sicherheitsproblems in Mode gebom- 
men ſei. Mit Ausnahme der Tatſache, daß die 
beiden Staaten Nachbarn von Dautſchland find, 
haben ihre Intereſſen gegenüber Deutſchland wenig 
gemeinſam. Die Frage der polniſchen Grenzen iſt 
von der der tſchechoflowabiſchen Grenzen grundber- 
ſchieden, denn zwiſchen der Tſchechoſlowabei und 
Deutſchland gibt es baum ein Grenzproblem. Auch 
iſt ein Streit ſolange nicht wahrſcheinlich, als nicht die 
Dereinigung von Deutſchland und Dejter- 
reich eine Frage der prabtiſchen Politik wird. 


Der Streit 


um die Kölner Zone. 
Räumung bis Mitte November beſchloſſen ? 


Bei den Juſammenkünften der Außenminifter 
Frankreichs, Englanoͤs und Belgiens in Genf und an⸗ 
läßlich der jüngſten Berichterſtattung Briands in Paris, 
ſpielte die Frage der Räumung der Kölner Zone eine 
Kolle. Es wurde beſchloſſen, fie bis ſpäteſtens Mitte 
November durchzuführen. 

Der „Sozialdemokratiſche Preffedienft" bemerkt 
hierzu: Auf Grund der uns aus Genf vorliegenden 
Informationen iſt die Räumung der Kölner Zone 
wenige Tage vor der Abreife Danderveldes von Genf 
nach Brüſſel von den alliierten Außenminiftern be⸗ 
ſprochen und grunoͤſätzlich beſchloſſen worden, die Räu⸗ 
mung der Kölner Zone im November vorzunehmen. 
Dieſer Beſchluß wurde in der Erwartung gefaßt, daß 
Deutſchland bis dahin die alliierten Forderungen der 
letzten Kontrollnote verwirklicht hat. Da das anzu⸗ 
nehmen iſt, dürfte mit einer Räumung in der Zeit vom 
15. bis 25. November gerechnet werden. 


Der Bauernprozeßz 
in Kiſchiniew. 


Wie uns aus Bukareſt gemeldet wird, iſt der 
Bauernprozeß wieder aufgenommen worden. Die Ver⸗ 
handlungen finden ſeoͤoch unter ſtrengſtem Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt. Kein Wort ſoll über das 
Martyrium der beſſarabiſchen Bauern durch die Kerker- 
mauern dringen. 

Auf das Drängen der Verteidiger hin hat die 
rumäniſche Regierung dem franzöſiſchen Rechtsanwalt 
Corres, der an der Verteidigung teilzunehmen wünſchte, 


die bisher verweigerte Einreiſeerlaubnis erteilt. 


Der rumäniſche König, der diefer Tage in Kiſchi⸗ 
niew war, fand nach Bukareſter Blättern eine ſo kühle 
ufnahme — nur militär und Polizei war zu feiner 
egrüßung auf den Straßen —, daß er ſich allerhöchſt 
n ſo wenig das beſſarabiſche Volk beglückt 
zu haben. 


Aus Muſſolinien. 


Verhaftung von 1600 Perſonen, die des Kom⸗ 
munismus verdächtigt werden. 

Aus Paris wird die Senſationsnachricht verbreitet, 
daß der Rizinusherzog Muſſolini eine große Aktion 
gegen die Kommuniften unternommen hat. Gegen 
1600 Perfonen wurden verhaftet, davon nur ein Teil 
wieder freigelaſſen. In Mailand und Rom haben die 
Maſſenverhaftungen große Empörung hervorgerufen. 


Die Macht des Geldes. 


Dor einigen Tagen berichteten wir über die fon- 
derbaren Beſchlüſſe der polniſchen Rechtsanwälte, 
die eine wirbſame ODerteidigung von Kommuniſten 
vor Gericht zu hintertreiben ſuchen. Heute bönnen 
wir wieder über einen Vorfall berichten, der ein 
charakteriſtiſches Bild für die Juriſten darſtellt. 
WMoſciech Korfanty, Beſitzer zahlreicher Kohlengru- 
ben, Teilhaber zahlreicher Banken und induſtrieller 
Anternehmungen, ſchuldet, wie die Kattowitzer „Ar- 
beiterzeifung“ meldet, einer dortigen Tijchlerfirma 
ſeit einem Jahre den Betrag von 10000 Sloty. 
Auch eine Reihe anderer Firmen beſißen an Herrn 
Korfanth bedeutende Forderungen. Aber Herr Kor- 
fanth will nicht zahlen — und zahlt auch nicht. Er 
ſeßt ſein Geld lieber in produkfiverer Meiſe um, als 
daß er damit ſeine Schulden begleichen ſollte. Die 


armen Gläubiger haben beine Möglichbeit, zu ihrem 


Geld zu kommen, da fie beinen Rechtsanwalt finden 
Können, der ihre Sache vor Gericht übernimmt. Alles 
zittert bor dem allmächtigen Korfanty. Als ſich die 
erwähnte Tiſchlerfirma an polniſche Rechtsanwälte 
in Kattowitz wandte, zwecks Erlangung einer gericht- 
lichen Intervention, ſtieß fie überall auf abjagende 
Antworten. Darauf begab ſie ſich zu deutſchen 
Rechtsanwälten, die ebenfalls ihre Finger zwiſchen 
die hundertprozentige polniſche Firma und den Lieb- 
ling der Chjena — Korfanty — nicht ſtecken wollte. 

Iſt das nicht ein kleines Sümpfchen moraliſcher 
Derkommenheit? 


[Kleinigkeiten 


In Chamonix in Südfrankreich fand zu Ehren 
des engliſchen Schriftſtellers Ruſki eine Feier ſtatt. Zum 
Porſitzenden und Hauptredner wurde der vorzügliche 
Pianiſt und weniger vorzügliche Miniſter Ignacy Pade⸗ 
rewſki geladen. An den Anſchlagſäulen prangten große 
Plakate, die zu der Feier einluden. Mit großen Lettern 
ſtand darauf zu leſen: Sprechen wird der erſte Prä⸗ 
ſident von Polen. 

Paderewſki hat den Irrtum der Veranſtalter nicht 
korrigiert. Er ſcheint alſo noch zu hoffen. 

* * 


Unterrichtsminiſter Grabſki hat verfügt, daß die 
von der jüdiſchen orthodoxen Organiſation Szlojmej 
Emunej Iſrael unterhaltenen Chederſchulen, in denen 
auch die polniſche Sprache gelehrt wird, als gleichberech⸗ 
tigt mit den Volksſchulen anzuſehen ſind. 


Es lebe der Klerikalismus! 
* * 


* 

Begnadigt wurde vom Staatspräſidenten ein Herr 
Hordliczka, ein Familienmitglied der Induſtriellen Hord⸗ 
liczka, der wegen Ermordung ſeiner Stiefmutter zu 
4 Jahren Gefängnis verurteilt worden war. Die Strafe 
wurde ihm auf anderthalb Jahre herabgeſetzt und in 
Feſtungshaft umgewandelt, die bekanntlich nicht den 
N der Rechte nach ſich zieht. 1 

nlängſt wurde der Induſtrielle Rokoſſowſki be: 
gnadigt, der ſeine Frau ermordet hat. 

Auch ein Sohn des Widzewer Baumwollkönigs 
Kohn, der wegen Dejertion verurteilt wurde, iſt ſeiner⸗ 
zeit begnadigt worden. 

Der „Robotnik“ regt ſich über dieſe Begnadigungen 
auf und ſpricht von einer Bevorzugung der Reichen. 
Weiß denn der „Robotnik“ nicht, daß die Reichen ſo⸗ 
wieſo nicht in den Himmel kommen, sondern, wie es 
heißt, nur die Armen, die durch ein Nadelöhr durch⸗ 
ſchlüpfen? Die Hordliczkas, Rokoſſowſkis, Kohns wer⸗ 
den doch in der Hölle ihre Strafe abſitzen. Sie iſt 
ihnen durch die Begnadigung doch nur geſtundet. Dop⸗ 
pelt geröſtet zu werden, hier auf der häßlichen Welt 
und dort in der noch häßlicheren Hölle, iſt zu viel. Es 
iſt Sadismus, zwei Strafen zu verlangen. 


* * 
* 


Premierminiſter Grabſki erklärte der Senatskom⸗ 
miſſion, daß er „nicht vorſieht“, daß ſeine Politik der 
Unterſtützung des Kartells der Induſtriellen, der Ausfuhr⸗ 
verbote, der Schutzzölle uſw. eine Teuerung hervorrufen 
könnte. 

Am nächſten Tage haben die Zuckerinduſtriellen 
die Zuckerpreiſe um 15 Prozent geſteigert. 5 

un, ein Premierminiſter kann ſich doch auch irren! 


Wirb neue Leser für dein Blatt! 


Lokales. 


Die erſte Sitzung des Lodzer Stadtrats 
nach den Ferien. 

Faſt vollzählig ſind die Stadtverordneten zu der 
erſten Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nach 
dic Sommerferien erſchienen. Die Sitzung leitete Dr. 

ichna. 

Die zehnwöchentliche Unterbrechung ſpeicherte eine 
Menge Fragen und Interpellationen an die Adreſſe des 
Magiſtrats auf. Charakteriſtiſch war, daß erſt nach 
zweimaliger Mahnung Herr Vizepräſident Groszkowfki 
antwortete, daß f 
78000 Zloty in der verkrachten Bank der Chriftlichen 

Kaufleute 
feſtgelegt ſind, die vorläufig wegen der Geſchäftsaufſicht 
nicht abgehoben werden können. 

Stv. Schweig ſtellte die Frage, was der Magiſtrat 
zu tun gedenke, um der Bereicherung der Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft in Sachen der 2⸗Groſchenbons vorzubeugen, 
die als Reſtgeld an die Paſſagiere ausgezahlt, in den 
meiſten Fällen nicht beachtet werden und verloren 
gehen. Vizepräſident Wojewödzki erklärte, daß der 
Magiſtrat bei der Geſellſchaft intervenieren werde, um 
dieſe zu veranlaſſen, Reſtzahlungen in Münzen zu zahlen. 
Ein andrer Stadtverordneter forderte beſſere 

Beleuchtung des Widzewer Stadtviertels. 
Vizepräſident Wojewödzki verſprach, in dieſer Beziehung 
die erforderlichen Schritte zu unternehmen. 

Eine Diskuſſion rief die Mitteilung hervor, daß 
die Wojewodſchaftsbehörden dem Magiſtrat ein Memo⸗ 
rial über die durchgeführte 

Prüfung der Stadtwirtſchaft 
zugeſandt haben. Das Memorial wurde ſeiner unheim⸗ 
lichen Länge wegen nicht verleſen. Der Magiſtrat un⸗ 
terließ es auch, ſelbſt nur den Inhalt des Memorials 
dem Stadtrat mitzuteilen. Von der Oppoſition wurde 
verlangt, Abſchriften des Memorials an alle Fraktionen 
zu verſchicken. Der Antrag wurde angenommen. 

Beſtätigt wurde die Wahl von 8 Mitgliedern und 
ebenſoviel Vertretern für die Schätzungskommiſſion der 
Einkommenſteuer für 1925 und 360 Bürgern als Schöf⸗ 
fen für die Friedensgerichte. 

Gegen den Ankauf neuer Aktien durch die Stadt 
von der Geſellſchaft des Elektrizitätswerks wandte ſich 
der Induſtrielle Bialer. Der Antrag, 

750 000 Aktien des Elektriſitätswerks 
anzukaufen, wurde angenommen. 

Beſchloſſen wurde, von Joſef Skarbek im Dorfe 
Budy Stoki, 6 Morgen Land für die Errichtung von 
Sammelbaſſins für die Waſſerleitung zum Preiſe von 
1000 Zloty für den Morgen zu erwerben. 

Ueber den Stand der bereits vor dem Kriege fertig⸗ 
geſtellten Kanaliſation in der Narutowiczaſtr. referiert 
Praszkier. Er wies darauf hin, daß der Magiſtrat 
demnächſt dazu ſchreiten werde, die Anſchlüſſe an die 
Häuſer zu bauen. Für einen Abguß in der Küche ſind 
vierteljährlich 15 Zloty zu zahlen, für einen Abguß im 
Hofe 25 Zl., für Badewannen je nach Größe 10—15 Zl., 
für Fiſchbaſſins 50 Zl., in Fabriken für einen Kubik⸗ 
meter 5 Zloty. Die auf dieſe Weiſe errechneten 
Einnahmen belaufen ſich auf 48 135. Zl., die Ausgaben 
20 000 Zl., jo daß dem Magiſtrat ein Reingewinn von 
28 000 Zl. übrig bleiben würde. Dieſer Zahlungsplan 
wurde gutgeheißen. 5 

Darauf wurde beſchloſſen, an das Populäre Stadt⸗ 
theater ein einmaliges Subſidium zu gewähren, ſowie 
einen Teil der Koſten der Veranſtaltung zur Feier des 
Tages des polniſchen Soldaten in Höhe von 2500 ZI. 
zu tragen. Auch für die Opfer der Ueberſchwemmungs⸗ 
kataſtrophe wurde eine Unterſtützung beſchloſſen. Als 
Stv. Nowacki anfing über den 

Bau eines Denkmals für den König Chrobry 
zu referieren, verließen eine ganze Reihe von Stadt⸗ 
verordneten den Saal, der bereits vorher große Lücken 
aufwies. Stv. Sloniewſti von der P. P. S. beanſtandete 
das Quorum. Der Vorſitzende mußte feſtſtellen, daß 
das Quorum nicht vorhanden iſt. Er ſchloß daher gegen 
11½ Uhr die Sitzung. 


Kontrollierung des Magiſtrats. Geſtern fand 
in der Wojewodſchaft eine Konferrenz ſtatt, in der der 
Wojewode den Magiſtrat aufforderte, eine Sparſamkeits⸗ 
aktion einzuleiten. Vor allen Dingen müſſe ein Inven⸗ 
tarverzeichnis angefertigt werden, einzelne Abteilungen 
des Magiſtrats ſollen zuſammengeſchloſſen und die Bud⸗ 
gets der vergangenen Jahre zum Abſchluß gebracht 
werden. Der gegenwärtige Stand läßt nicht ermitteln, 
ob die Budgets überſchritten wurden. 

Es iſt hohe Zeit, daß ſich die Wojewodſchaft die 
Wirtſchaft des Chjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrats näher anſieht. 

Gegen die Krankenkaſſe. Die Arbeiter der 
Werke von Scheibler und Grohmann ſtellten die For⸗ 
derungen auf, daß ärztliche Nachtdeujouren auch für die 
Nachtſchicht eingeführt werden möchten. So wurde be⸗ 
ſchloſſen, eine Abordnung zu der Verwaltung der Kaſſe 
zu delegieren, die dieſe Meble vorbringen ſoll. In 
einer Verſammlung der Arbeiter wurde beſchloſſen, keine 
Beiträge an die Kaſſe zu zahlen, wenn dieſe Forderung 
nicht bewilligt wird. Die Arbeiter ſcheinen bei ihrer 
Beſchlußfaſſung offenbar von Gegnern der Kaſſe falſch 
unterrichtet worden zu ſein. Denn die Krankenkaſſe 
iſt keine Inſtitution für freiwillige, ſondern für Pflicht⸗ 
verſicherung. Ohne Rückſicht darauf, ob ein Arbeiter 


zu der Kaſſe gehören will oder nicht, muß der Arbeit? 


geber die Verſicherungsbeträge zahlen. 
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Die Scheiblerſchen Werke, die bis jetzt 3—4 


Tage in der Woche im Betrieb find, ſollen in nächſter 


trats 
die beim Notar die Wechſel auskaufen. In un⸗ 


Zeit die volle Woche hindurch beſchäftigt werden. (b) 
Anlegung einer „ſchwarzen Liſte“ derjenigen, 


ſerer Stadt wird hartnäckig das Gericht verbreitet, daß 


die Bank Polſti ſeit einigen Tagen begonnen hat, eine 


zſchwarze Liſte“ der Perſonen anzulegen, die erſt beim 


. Notar den Wechſel auskaufen. Auf dieſen Umſtand 
wird auch die ſtarke Durchſiebung der Wechſel der Bank 
Polfki zurückgeführt, die in den letzten Tagen bis 95%, 


der Wechſel ablehnte. 

Das Innenminiſterium gegen den Wucher 
auf Koſten des Zlotyſturzes. Die Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft hat vom Innenminiſterium ein Rundſchreiben 
erhalten, in dem darauf hingewieſen wird, daß ein 
unbegründeter Wucher auf Koſten des Zloty betrieben 
wird. Spekulanten haben verſchiedene Waren um mehr 
als 20 Prozent erhöht, obwohl der bisherige Kursſturz 
des Zloty nicht mehr als 10 Prozent beträgt. Das 
Innenminiſterium erſucht daher die Wojewodſchafts⸗ 
behörden, darauf zu achten, daß die Preiſe nicht über⸗ 
mäßig erhöht werden. Auch ſollen die Wuchrer auf 
Grund des Art. 19 des Geſetzes zur Bekämpfung des 
Wuchers zur Verantwortung gezogen werden. (p) 

Die Verteilung der 40 000 Zloty für Ar⸗ 
beitsloſe. Unter dem Vorſitz des Inſpektors Kulicz⸗ 
kowſti fand eine Konferenz der Vertreter der Zwiſchen⸗ 
verbandskommiſſion und der Arbeitsloſenkommiſſion ſtatt, 


in der die Verteilung der vom Staat für Unterjtügungen 
beſtimmten 40000 Zloty beſprochen wurde. 


Es wurde 


beſtimmt, daß die Durchſicht der Deklarationen in drei 


i Gruppen vor ſich gehen ſoll, von denen die erſte bereits 


am Sonnabend, und die beiden anderen am Anfang 
der nächſten Woche die Unterſtützungen erhalten ſollen. 
Ein Antialkoholkongreß. Geſtern haben ſich 
Skalſti, M. Hertz, ſtellvertretender Vorſitzender der 
Sektion zum Kampf mit dem Alkohol und der Leiter der 
ſtatiſtiſchen Abteilung, E. Roſſet, nach Kattowitz begeben, 
An dort an dem Antialkoholkongreß teilzunehmen. Ihre 
nſichten über die Bekämpfung des Alkoholweſens hat 
De Delegation in einer ſpeziellen Broſchüre unter dem 
Titel „Lodz im Kampfe mit dem Alkoholismus“ nieder⸗ 
geſchrieben. Die Broſchüre iſt im Verlage des Magi⸗ 
ſtrats der Stadt Lodz erſchienen. 
t Krawalle zwiſchen Rekruten und Konduk⸗ 
euren. Während des geſtrigen Tages kam es wieder⸗ 
holt zu Konflikten zwiſchen Kondukteuren und Rekruten, 
ie für die Straßenbahnfahrkarten nur 10 Groſchen be⸗ 
zahlen wollten. Verſchiedentlich wollte man die Rekruten 
zur Verantwortung ziehen, doch ſtellte es ſich heraus, 
daß die Rekruten, die im Beſitz ihrer Einberufungskarten 
waren, Recht hatten. p) 
& Altoholverbot. Das Regierungskommiſſariat hat 
dedſügt, daß im Zuſammenhange mit der Rekrutierung 
es Jahrganges 1904 der Alkoholausſchank in der Zeit 
vom 1. bis 7. Oktober verboten wird. (b) 
bi Billigeres Fleiſch. Nachdem die Fleiſcherver⸗ 
bände auf eine Aufforderung des Wucheramts, die 
Sleifchpreife zu ermäßigen, nicht reagiert haben, hat das 
uchergericht eine ganze Reihe von Fleiſchern zur Ver: 
enden gezogen. Vorgeſtern haben die Fleiſcher⸗ 
verbände em Wuchergericht mitgeteilt, daß die Preiſe 
155 folgt ermäßigt wurden: Schweinefleiſch mit Zulage 
Ei Zl., Karbonade und Rippenſtück 2.60 Zl., Speck 
83 Schmeer 1. Sorte 3.— Zl., 2. Sorte 2.80 Zl., Schmalz 
8 Zl., während die Wurſtpreiſe um 20 Groſchen für 
as Kilo ermäßigt wurden. . 

Das Wucheramt hat dieſe Erklärung zur Kenntnis 
genommen, ſo daß obige Preiſe bereits in Kraft ge⸗ 
treten ſind. b 

4000 Zloty unterſchlagen. Der Direktor des 
Adder Handelsregiſters meldete in der Expoſitur der 
Anterſuchungsbehörde, daß ſein Beamter Jofef Szy⸗ 
a den Betrag von 4000 Zloty einkaſſiert und den⸗ 
Si weruntreut hat. Die Unterfuhungsbehörde hat in 

ieſer Angelegenheit eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 
Der übliche Kommuniſtenprozeßß. Vor dem 
hieſigen Bezirksgericht hatte ſich der 33 jährige Antoni 
Pietruszewſti aus dem Dorfe Wierzbica bei Ozorkow 
wegen Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Partei zu verant⸗ 
worten. Bei Pietruszewſti wurden während einer Haus⸗ 
bechung einige Nummern der „Mysl Wolna“ ſowie auf 
em Boden gegen 200 kommuniſtiſche Aufrufe gefunden. 
Das Gericht verurteilte Pietruszewſki zu einem Jahr 
efängnis. (a 

Mit gezeichneten Karten. Der in der Solna 11 
wohnhafte Schmul Rohwald verſuchte ſich auf leichte 
. Geld zu verſchaffen. Mit Hilfe von gezeichneten 
ren gelang es ihm, von einem gewiſſen Kazimierz 

yſinſti 850 Zloty im Spiel zu gewinnen, mit welchem 
etrag er das Weite ſuchen wollte. Er wurde jedoch 
von der Polizei feſtgenommen und dem Staatsanwalt 


übergeben. (p) 
Die Lebensmüden. Die 24jährige Sophie Plu⸗ 
Stennit, Neue Ziegelſtraße 42, nahm geſtern in ſelbſt⸗ 
urdertjiper Abſicht Karbol zu ſich. — Der Alexan⸗ 
Alka 63 wohnhafte Arbeiter Wladyslaw Henſeler, 
19 Jahre alt, trank eine Doſe Sublimat, um ſich das 

eben zu nehmen. — Ebenſo verſuchte eine N. R, 23 
a alt, in ihrer Wohnung, Wulczanſka 43, durch 
i enuß von Jod Selbſtmord zu begehen. In allen Fäl⸗ 
en erteilte der Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte 


ilfe. (o 
Eröffnung der Konzertſaiſon. In der Phil⸗ 
darmonie ‚wird unter Leitung der Direktion Strauch die 
aiſon mit dem Violinkonzert von Pawel Kochanſti am 
Donnerstag, den 1. Oktober, eröffnet. 
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Eine BInmenausftellung. Heut öffnen unſere 
Ausſtellungsräume im Sienkiewiczpark wiederum ihre 
gaſtlichen Pforten, um allen, die Sehnſucht nach Erhe⸗ 
bendſchönem haben, Gelegenheit zu geben, es zu ſchauen. 
Wojciech Salwa, der den weiten kunſtliebenden Kreiſen 
bekannt iſt, gewährt den Beſchauern einen hohen künſt⸗ 
leriſchen Genuß mit ſeinen Blumenbildern; die Aus⸗ 
ſtellung trägt die ſtimmungsvolle Bezeichnung „Herbſt⸗ 
ſymphonien“. Sie vereinigt in ſich maleriſche Effekte 
mit poetiſchem Empfinden, da Herr W. Salwa ſeinen 
Bäumen, Blumen und ſeinem Obſt ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung gibt. Die Ausſtellung währt nur 5 Tage, d. h. bis 
zum 30. d. M. Außerdem blieben die ſympathiſch⸗ſon⸗ 
nigen Bilder der Fr. Rychter⸗Janowſta und einige Ar⸗ 
beiten Dr. Wodzinowſkis in den Ausſtellungsräumen. 


Zum Preisausſchreiben für eine Geſchichte 
der Stadt Lodz. 


Obwohl Lodz die größte Induftrieftadt ſowie die zweitgrößte 
Stadt Polens iſt, iſt bisher über fie wie auch über verſchiedene andere 
bedeutende Indufteieftädte diefes Landes noch keine eingehendere 
Geſchichte verfaßt worden. , 

der Lodzer Magiſtrat will nun auf Antrag der Einkspartelen 
dieſe wichtige Angelegenheit in die Hände nehmen und plant die 
Herausgabe einer Monographie über die Stadt, zu welchem Zweck 
er ein Preisausſchreiben zu veranſtalten beabſichtigt. Hierüber ſoll 
in einer der nächſten Stadtverordnetenfigungen beraten und Beſchluß 
gefaßt werden, 

Für die bodenftändigen Deutfhen nicht nur in unferer Stadt, 
ſondern auch unferes ganzen Landes, dürfte es daher von großer 
Wichtigkeit fein, wer die Derfaffer einer ſolchen Monographie und 
wer ihre Preisrichter fein werden. 

Werden der Derfaffer und die Preisrichter polnſſche Chauvi⸗ 
niſten ſein, ſo werden wir ſicher zwar eine preisgekrönte aber ein⸗ 
feitige, um nicht zu ſagen unwahre Beſchreibung der Geſchichte 
unſerer Stadt erhalten. Von dem was deutſcher Flelß und deutſche 
Arbeit zur Hebung und zum Wohlſtand unferer Stadt geſchaffen 
haben, dürfte wohl fo manches in einer ſolchen Monographie über⸗ 
gangen oder überhaupt nicht gewürdigt werden. 

Als Beweis hierfür möge eine Monographie über die Stadt 
Tomaſchow dienen, die kürzlich von der polniſchen Zeitfhrift „Wen⸗ 
orowier“ aus chauvinlſtiſcher Feder gebracht worden ift, und in der 
vollftändig übergangen worden iſt, daß die Stadt nur durch die 
Anfiedlung deutſcher handwerker und Gewerbetreibender entſtanden 
und durch deren Fleiß und Schaffenskraft hoch gebracht worden ſſt. 
Charakteriſtiſch iſt auch, daß dieſe Monographie mit Bildern von 
Kirchen und Bauten geziert iſt, die jetzt gar nicht vorhanden find 
und wohl überhaupt in Tomaſchow nie beſtanden haben. 

Gottlob, nicht alle polen ſind Chauviniſten. Es gibt auch 
unpartellſche und gerechte, die jedem das zollen und zuerkennen, 
was er verdient und ihm zukommt, von dem Grund ſatz ausgehend: 
„Ehre, wem Ehre gebührt!“ 

Da iſt z. B. der um unſere Landeskunde fo hochverdlente 
Joſef Raciborfti, der auch die Monographie der Stadt Kaliſch ver⸗ 
faßt hat und der in diefer alles das von den deutſchen dort vor Aus ⸗ 
bruch des Weltkrieges Geſchaffene in anerkennenden Worten gedenkt. 

Und fo wollen wir denn hoffen und wünſchen, daß auch 
Eody und die anderen Induſtrleſtädte Kongreßpolens ihre richtigen 
Männer finden möchten, die die Geſchichte diefer Städte wahr» 
heitsgetreu der Nachwelt überliefern. Resiak. 


Vortrag über Theodor Storm. 
Gehalten von P. Doberſtein. 


| Auf Bemühen des Schul und Bildungsvereins hielt 
geſtern abend im kleinen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ 
vereins Herr Paſtor Doberſtein, der bei unſerem deutſchen 
literaturliebenden Publikum durch feine gediegenen Vor⸗ 
träge ſchon beſtens bekannt ift, einen Vortrag über Theo. 
dor Storm. Dieſer in der deutſchen Literaturwelt bekannte 
Dichter und Novellift iſt am 14. September 1817 zu Hu⸗ 
ſum in Schleswig geboren, Er ſtudierte Rechtswiſſenſchaft 
in Kiel und Berlin, wo er mit dem Brüderpaar Theodor 
und Tycho Mommſen in nähere Verbindung trat, und ließ 
ſich nach abgelegter Staatsprüfung 1842 als Advokat in 
feiner Vaterſtadt nieder, verlor aber 1853 als Deutſch⸗ 
geſinnter fein Amt und ward hierauf erſt als Gerichts⸗ 
aſſeſſor in Potsdam, dann als Landrichter zu Heiligen⸗ 
ſtadt im Eichsfeld angeſtellt. Nach der Befreiung 
Schleswigs⸗Holſteins ging er 1864 nach Huſum zurück, 
wo er zunächſt zum Landvogt, 1867 zum Amtsrichter und 
1874 zum Obexramtsrichter befördert wurde. Seit 1880 
als Amtsgerichtsrat im Ruheſtand, ſiedelte er nach Hade⸗ 
marſchen (Kreis Rendsburg) über, Er ſtarb dort am 
4. Jult 1888 Storm nimmt unter den neuen Lyrikern, 
beſonders aber unter den Novelliſten eine hervorragende 
Stellung ein. Als erſterer führte er ſich mit dem im 
Verein mit den beiden Mommſen herausgegebenen „Lie⸗ 
derbuch dreier Freunde“ in die Literatur ein; „Sommer⸗ 
geſchichten und Lieder“ und ein Band Gedichte folgten 
nach. Beſonders brachten letztere ihm ſtets wachſende An⸗ 
erkennung ein. Der Dichter Storm erweiſt ſich als eine 
tiefſinnige, dabei friſche und warmblütige Natur, die den 
tauſendmal beſungenen uralten Themen der Lyrik den 
Stempel des eigenſten Gefühls aufdrückt; reicher und 
mannigfaltiger noch ſind ſeine Novellen. Der zuerſt in 
den „Sommergeſchichten und Liedern“ veröffentlichten viel. 
geleſenen Novelle „Immenſee“ ließ er zahlreiche andere 
Erzählungen und Novellen folgen, die ſämtlich Stimmungs⸗ 
bilder von eine Tiefe, Zartheit und Kraft der Empfindung 
find, wie fie nur eine urſprüngliche und echte Dichternatur 
ſchaffen kann. Der Kreis des Lebens, den er darſtellt, iſt 
eng, aber innerhalb dieſes engen Kreiſes waltet Lebens fülle 
und Lebensglut; der norddeutſche Menſchenſchlag mit fel- 
nem tiefinnerlichen Phantaſte⸗ und Gemüts reichtum findet 
ſich in Storms Geſchichten in einer faſt unerſchöpflichen 
Mannigfaltigkeit der Charaktere geſchildert. Dabei iſt 


grandioſer Film über die Leinwand. 
den koloſſalen Aufwand an Perſonen, Dekorationen, tech⸗ 


feine Vortragsweiſe künſtleriſch fein und durchgebildet. 
Die deutſche Literatur beſitzt auch eine von Storm ver⸗ 
faßte wertvolle kritiſche Anthologie: „Hausbuch aus deut⸗ 
ſchen Dichtern ſeit Claudius“. 

Herr Paſtor Doberſtein entwarf in anſchaulicher 
Weiſe ein getreues Lebensbild dieſes deutſchen Geiſteshelden 
und ſchilderte ſeine Eigenart auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete, 
die in der großen Liebe zu ſeiner oſtfrieſiſchen Heimat 
und zur Vergangenheit wurzelt. Die Fülle des Erlebten, 
die Liebe zur Vergangenheit ſpiegelt ſich nicht nur in allen 
ſeinen Gedichten, ſondern auch in ſeinen Novellen und 
Erzählungen wider, ſo daß man beim Leſen derſelben tief 
ergriffen wird. In dem von feiner deutſchen Heimat 
verdrängten Dichter wohnte ein großer Freiheitsdrang. 
Wie bei keinem andern Dichter, kam bei ihm das Heimatsgefühl 
zum Ausdruck. Er führt uns in ſeinen Gedichten und 
Erzählungen in das Zauberland, das hinter uns liegt und 
wirkt hierbei in erſter Linie auf das Gemüt. Für uns 
Deutſchen in Kongreßpolen, führte der Redner zum Schluß 
aus, iſt Storm von beſonderer Bedeutung. Wenn wir 
unſer deutſches Gefühl nicht verlieren wollen, ſo müſſen 
wir zu ſeinen Werken greifen. 

Die den Saal bis auf den letzten Platz füllenden 
Zuhörer brachten dem Redner ihren Dank für ſeinen ge⸗ 
diegenen Vortrag durch reichen Beifall zum Ausdruck. 

E 


Filmſchau. 


Kino „Luna“. Im „Luna“ geht augenblicklich ein 
Grandios — was 


niſchen Vollkommenheiten und Regiekünſten betrifft, faſt 
zu grandios für die beſcheidene Handlung, der das ge⸗ 
ſamte Sujet zugrunde liegt. Es iſt der ewige Fehler der 
hiſtoriſchen Filme, daß fie die eigentliche Handlung nie 
harmoniſch dem Geſamtinhalt anzupaſſen vermögen. Die 
eigentliche Handlung, die dabei ſtets in den Hintergrund 
gedrängt wird, wirkt zwiſchen den großen Szenen fait 
ſtörend; man würde zu gern einmal einen Film ſehen, der 
hiſtoriſche Begebenheiten ohne jedes Beiwerk und die 
obligate Liebesgeſchichte brächte. 

Die Maſſenbilder und Inſzenierungen im „Scara⸗ 


mouche“ verdienen in jeder Hinſicht hohes Lob. Ingram, 


der Regiſſeur, hat hier eine wundervolle Leiſtung geſchafſfen, 
die allen bisher geſehenen hiſtoriſchen Filmen in nichts 
nachſteht. Aber es ſcheint, daß die einzelnen ſchauſpiele⸗ 
riſchen Leiſtungen eine Vernachläſſigung erfahren haben. 
Alice Terry, mit dem reizenden, aparten Geſichtchen, und 


ihren Partner Roman Navarro hat man ſchon in beſſeren 
Kreationen, und vor allem in vorteilhafteren Rollen geſehen. 


Trotzdem die hiſtoriſche Treue nicht immer eingehalten 
wird, muß rühmlich erwähnt werden, daß in unaufdring⸗ 
licher Weiſe verſucht wird, das Milieu der Zeit Ludwigs 
des XVI. zu treffen. Und man muß geſtehen, daß dies der 
Regie in vielen Szenen ausgezeichnet gelungen iſt. Man 
hätte ſich vielleicht noch eingehendere Charakteriſterung 
einzelner Typen gewünſcht, die ein wenig zu kurz ge⸗ 
kommen ſind, doch verdient z. B. die Figur Dantons 
uneingeſchränkte Anerkennung. Alles in allem iſt „Scara⸗ 
mouche“ ein durchaus ſehenswerter Film, der uns eine 
intereſſante Epiſode aus der franzöſtſchen Revolutſon vor 
Augen führt. tel. 


Achtung, Tomaſchow! 


Am Sonnabend, den 26. d. M., um 5 Uhr nachmittags, findet 
in Tomaſchow eine 


allgemeine Verſammlung 


der Ortsgruppe Tomaſchow per D. S. A. P. ſtatt. 
Den Bericht über die vpolitiſche und wirtſchaftliche Lage ſowie 


über den Kongreß in Marſeille erſtattet Seimabgeordneter 


Artur Kronig 


Zu der Verſammlung ſind alle Deutſchen der Stadt und Umgebung 
herzlich eingeladen. f 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Ein Zeichen der Zeit. In den 
letzten Tagen kann man in den Straßen Warſchaus mit 
allerhand Möbeln, Waren uſw. beladene Wagen durch die 


Straßen ziehen ſehen. Auf den erſten Blick glaubt man 


an Wohnungsumzüge. Dem iſt jedoch ſo. Die Steuer⸗ 
behörden find es, die die Beſitzer dieſer Möbeltransporte 
ſind. Sie ſtammen aus Lizitationen. Die Behörden ha⸗ 
ben, da ſich keine Lizttanten ſtellen, die Möbel zu ihrem 
Eigentum gemacht. Verkauft werden dieſe in zwei Lager⸗ 
räumen, doch ſind dort ſoviel Zwiſchenhändler verſammelt, 
daß ein gewöhnlicher Sterblicher des Glücks nicht teilhaftig 
wird, Salonmöbelſtücke zu 18 Zloty, amerikaniſche Schreib⸗ 
tiſche zu 50 Zloty zu erwerben. Zu ſolch niedrigen Preis 
ſen werden die Möbel verkauft. 

— Zum Zuſammenbruch der Bank für Handel 
und Induſtrie. Nach längeren Verhandlungen mit dem 
Gläubigerkomitee hat ſich die Verwaltung der Bank entſchloſſen, 
auf alle Bedingungen der Gläubiger einzugehen. Danach wur⸗ 
den in die Verwaltung von Seiten der Gläubiger 8 Vertreter 
zukooptiert, u zw.: Abg. Wierzbicki, Drzewiecki, Swiecy, Klinger, 
Myslinſki, Kaſperſti, Abramowicz und Mucharſki. Außer⸗ 
dem haben ji) die Hauptaktionäre bereit erklärt, 51 Pros 
zent der Aktien in der Bank Goſpodarſtwa zu deponieren. 
Die „Gazeta Warszawska“ ſchläft 


ein. Dieſes Blatt der Gutsbeſitzer ſoll zum 1. Oktober 


% 
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fein Erſcheinen einſtellen. Die Kartoffelbarone finden, 
daß es die Bodenreformvorlage zu ſchwach bekämpft hat. 

Lemberg. Ein Studentenmord vor Ge⸗ 
richt. Geſtern begann vor dem Lemberger Gericht die 
Verhandlung gegen den Studenten Pilaſiewicz, welcher 
ſeinen Kollegen Kornel ermordet hat. Der Angeklagte 
bekannte ſich zur Schuld und gab als Urſache der Tat 
die ſtändige Feindſchaft an, die zwiſchen den beiden 
jungen Leuten ſeit längerer Zeit herrſchte. Das Ver⸗ 
hältnis verſchärfte ſich dadurch, daß ſich beide um die 
Tochter des Lemberger Profeſſors Lomnicki bemühten, 
die ihre Gunſt dem ermordeten Kornel zuwandte. 


Kowel. Drei Banditen finden in den 
Flammen den Tod. Drei Banditen, die bereits ſeit 
längerer Zeit den Landkreis von Kowel unſicher machten, 
konnten in dem Dorfe Werba geſtellt werden. Als ſie der 
Polizei anſichtig wurden, verftecten fie ſich auf dem Boden 
eines Schweineſtalls. Als die Polizei ſich dem Gehöfte 
näherte, eröffneten die Banditen ein lebhaftes Feuer, ſo 
daß ſich die Polizei zurückziehen mußte. Es begann eine 
regelrechte Belagerung. Auf wiederholte Aufforderungen, 
ſich zu ergeben, antworteten die Banditen mit einem noch 
ſtärkeren Feuer. Als einer der Banditen den Kopf her⸗ 
vorſteckte, um zu ſehen, ob die Polizei ſchon abgezogen 
wäre, traf ihn eine Polizeikugel. Die beiden Kameraden 
zündeten darauf den Stall an, in der Hoffnung, daß es 
ihnen auf dieſe Weiſe gelingen werde, zu entkommen. Die 


Polizei machte jedoch keine Anſtalten das Feuer zu löſchen, 


ſo daß die drei Banditen in den Flammen den Tod fanden. 
Es find dies die Banditen Wolniuk, Redciuk und 
Cemaniuk. 


Zum Prieſtermord in Lemberg 
Auch hier ging es um eine Frau. 


Die Dorunterſuchung in der Mordſache Kopacz 
hat ergeben, daß die Motive der Tat eine erotiſche 
Unterlage haben. Beide Geiſtliche liebten ein und 
dasſelbe Mädchen. Der ermordete Idee war jedoch 
der ſchönere und hatte deswegen mehr Glück bei dem 
Mädchen. Kopacz durfte ſich nur damit begnügen, 
feinem geiſtlichen Bruder bei den Schäferftündchen 
zuzuſchauen. Sowohl das Mädchen als auch Idee 
lachten und ſpotteten über Kopacz, wenn er vor 
Eiferſucht geplagt den Beiden nachſtellte. 

Um den Nebenbuhler los zu werden, beſchloß 
Kopacz, Idec aus der Welt zu ſchaffen. Das Mord- 
werkzeug, eine mittelgroße Axt, mit dem er Idec den 
Schädel ſpaltete, trug er ſtets bei ſich unter der 
Mönchsbutte verſteckt, ſelbſt während der von ihm 
gehaltenen Gottesdienſte. 


Ein dreifacher Mädchenmörder. 


Die Prager Polizei hat einen gewiſſen Georg 
Bazant aus Pardubitz verhaftet, der geſtanden hat, 
vor drei Wochen in der Tatra ſeine Geliebte durch 
Kevpolverſchüſſe getötet, ihr die Wertſachen abgenom- 
men, das Kleid ausgegogen nnd. den Leichnam in 
einem Steinhaufen verborgen zu haben, am nächſten 
Tage dortſelbſt durch zwei Apen, a eine 
zweite Geliebte getötet zu haben, auch ihr habe 
er alles abgenommen und den Leichnam hoch in den 
Bergen vergraben und am IT. d. Mts. in einem 
Felde bei Srutſch einen Mord an Anna Riha ver- 
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Heute: Große Premierel 


Unſere geehrten 


Poſtabonnenten 


werden hieroͤurch höfl. erſucht, zwecks Ver⸗ 
meidung einer Unterbrechung in der 


Zustellung der Zeitung, die Bezugsge⸗ 

bühren für September — 31. 4.20, ſowie 

noch eventl. rückſtändige Beträge, an uns 
ſofort überweiſen zu wollen. 


Anſer Poſtſcheckkonto hat die Ur. 63.508. 


„Lodzer Volkszeitung“. 


ſucht zu haben. Er habe ihr vier Schläge mit einem 
Hammer auf den Kopf verſetzt, zwei Schüfje auf fie 
abgegeben und fie dann mit Benzin begoſſen 
und angezündet. 
haus in Behandlung. 


Kurze Machrichten. 


Atrainiſche Konſumgenoſſenſchaften. Zeitungs. 
berichte aus Wolhynien beſagen über eine bedeutende Ent⸗ 
faltung der ukrainiſchen Konſumgenoſſenſchaften. Der 
Verein dieſer Genoſſenſchaften umfaßt 20 Kreisverbände 
mit 7000 Mitgliedern. Die Konſumgenoſſenſchaft beab⸗ 
ſichtigt gegenwärtig eine Kreditinſtitution für die ukrainiſche 
Bevölkerung ins Leben zu rufen, 

Die Arſachen der Shenandoah⸗Kataſtrophe. Bei 
der Unterſuchung der Shenandoah⸗Kataſtrophe in Lakehurſt 
traten 23 Zeugen für die Anſicht des deutſchen Kapftäns 
Heinen ein, der allein in der Herabſetzung der Anzahl der 
Heltumventile die Urſache des Unglücks lieh’. Alle Zeugen, 
befonders die Ueberlebenden der Shenandoah, ind ſich ſonſt 
in der günſtigen Beurteilung des abgeſtürzten Luft- 
ſchiffes einig. 

Großfeuer auf einem Berliner Bahnhofe, Auf 
dem Tempelhofer Bahnhofe brach geſtern nacht ein großes 
Feuer aus. Trotz der Windſtille verbreitete ſich das Feuer 
ſehr ſchnell. Von den Flammen wurden auch zwei Trans- 
portzüge, beſtehend aus 19 Waggons, erfaßt. Der Scha⸗ 
den iſt ſehr groß. Die Urſache des Feuers iſt unbekannt, 
doch geht das Gerücht um, daß die Bande, die ſeit Wochen 
durch Brandſtiftungen Berlin in Atem hält, auch hier die 
Hände im Spiele hatte. 

Wirth beſucht Coolidge. Präſident Coolidge 
wird im Laufe der nächſten Woche den ehemaligen deut⸗ 
ſchen Reichskanzler Dr. Wirth empfangen. Man ſieht 
Dr. Wirth als den bedeutungsvollſten Mann der interpar⸗ 
lamentariſchen Konferenz an. 

Die Führer des Ku⸗Klux⸗Klans enthaftet. 
Paſtor Strohſchein und deſſen Sohn ſowie andre Anhänger 
des Ku⸗Klux⸗Klan⸗Bundes find. aus der Haft entlaſſen 
worden. Bei Strohſchein jun. verfügte das Gericht die 
ſofortige Ausweiſung, weil er Amerikaner iſt. Bei ſeinem 
Vater wird noch nachgeprüft, ob er ſich zu Recht im Beſitz 
eines deutſchen Paſſes befindet. 

Ein ſchweres Autounglück. Wie aus Cetinje 
gemeldet wird, hat ſich vorgeſtern auf der Straße 
von Nikſiz nach Cetinje ein ſchweres Automobilunglück 
ereignet. Ein Militärauto, das 20 Perſonen zu den Feſt⸗ 


Grand⸗Kin 


1 


= 


lichkeiten in Cetinje bringen wollte, an denen aud) de 
König teilnimmt, ſprang wegen zu ſchneller Fahrt aus det 
Serpetine und ſtürzte in den Abgrund. Die meiſten IM 


ſaſſen ſind tot, einige ſchwer verletzt. 


Warſchauer Börſe. 


Checks: 
: 23. Septemb, 24. Septemb. 
Holland —.— a Da 
London 29.07 29,15 
Neuyork "5,98 6.— 
Paris 28,40 28,47 
Zürich 115.80 116,1 
Wien 84625 —.— 
Belgien —.— —.— 
Italien —.— 24,54 
Prag 17,68 17,82 


Der Dollar in Lodz 6,45. 

Die Tendenz war ſchwankend. Jedoch bedeutend 
ſchwächer als am Vortage. 
ſtunden auf der ſchwarzen Börſe 6,35, 6,40 gezahlt, abends 


Die Riha liegt im Kranken- 6,45. Material war reichlich vorhanden. 


Auslanoͤsnotierungen des Zloty. 
Am 24. September wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 29.00 
Zürich „384.50 
Berlin 69.05 69.75 
Cheks auf Warſchau 69.07 69.43 
Danzig 85.64 85.86 
Wien, Checks 116.76—117.25 

Banknoten 115.75 116.75 
Prag 560.— 


Züricher Börſe. 


23. September 24. September 
Warſchau 92.50 84,50 


Paris 24,25 24,50 
London 25,09 25,10 
Neuyork 5,17 5,181 
Belgien 23,05 22,60 
Italien 20.65 21,12 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Sänger! Die Geſangſektion der D. S. A. P. 


benötigt zur Vervollſtändigung des Chores noch 2. Baßſtimmen 


und bittet die ſangesluſtigen Mitglieder dem Chore beizutreten. 


Anmeldungen Freitags um ½7 Uhr im Parteilokal, Zamenhofa 


Nr. 17, 2. Etage. Der Vorſtand, 


Verleger und derantwoellſcher Scheiftleller; Stv. Lubwig Kal. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petelbauer 109. 


Dr. med. 


ALBERT MAZ UR 


Facharzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden fowie 
Stimmen: und Sprachſtörungen (Stottern ufw.) 


Narutowicza (Dzielna) 44 zuriidgefehrt« 
Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. 


25 Zahnarzt 
H. SAURER 


Petrikauer Straße 6 


empfängt von 10—1 und 3—7. 1012 


Heute u. folgende Tage: 


„In den Fluten des Niagara“ 


Drama in 8 Akten der Filmfirma „Metro“ in Amerika. 


0 ialfte C kt ieler, der li ika⸗ 
zenten, Loc Chanen, e e e a l b ana, 
‚die, U ir“, die die Ehe⸗ 2 
e genes Wert entheſllt hat, 115 Elmo Lincoln. ® 
| 
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„Aurora“. 


Sonntag, den 27. d. M., ab 2 Uhr nachm. 


EIA findet im eigenen Saale, Milſcha 64, ein 
* Sternſchießen * 


und für Damen Hahnſchlagen, verbunden mit Tanz⸗ 
kränzchen, ſtatt. Die Herren Mitglieder nebſt ihren 
w. 4 Freunde und Gönner des Ver- 
eins werden höfl. eingeladen. — Das Feſt findet bei 


jeder Witterung ſtatt. Die Verwaltung. 


ſtatt. 


Am 3. Oktober, 7 Uhr abends, findet die übliche 
Monatsſitzung ſtatt. 1075 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“! 


LPırıcıı PLITENIITEEIEITIEN Nil e N 
Am Montag, den 28. September, um 6½ Uhr ab 


2 Berichterſtattungs⸗ 


verſammlungen 


Es weroͤen ſprechen: > 


im Parteilokal der P. P. S., Suwalſtaſtraße 1: Abg. A. Kronig. 
im Parteilokal der P. P. S., Alexanòrowſka 39: Abg. E. Zerbe. 


Der Ortsvorſtand der d. S. A. P. 


Barbara la Marr, 


en 1 können Männer und 


enoͤs, finden 5 


die ſchönſte Frau Amerikas aus „Die dä⸗ 
moniſche Schönheit“, bekannt durch ihre 


Beginn der Dorftellungen an Wochentagen um 8, an 
Son nabenden, Sonn- und Feiertagen um 3.30 Uhr. 


Hohen Verdienſt 
Verkauf von Maſſen⸗ 


Frauen durch den 


zielen. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle 
diefes Blattes. 8 ! 5 1076 


Günſtiger 


Gelegenheitskauf 
Ein größeres Gemälde des 
ruſſiſchen Kunſtmalers Aj- 
buſowſkt aus dem Jahre 
1871 iſt wegzugshalber 
billig zu verkaufen. Zu 
beſichtigen im Uhrgeſchäft 
von Wendler, Zamenhof⸗ 
ſtraße 1. 1078 


Empfehle ſtets auf La⸗ 
ger Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder⸗Schuhe zu Kon⸗ 


Kleine 


nzeigen 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ſtets 
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Es wurden in den Morgen“ 


artikeln 5 Fabriken und an Privatperſonen 


kurrenzpreiſen. Reinhold uten Erfolg! 
Heine, Lodz, Cegelniana- 8 f 9 
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Hunger als Kriegswaffe. 


| Syrien verlangt Unabhängigkeit. — Die Speku⸗ 


lation der franzöſiſchen Generale. 


Der ſyriſch⸗paläſtinenſiſche Kongreß hat an die 
ſechſte Völkerbundsverſammlung eine umfangreiche 
Eingabe gerichtet, worin nach eingehender Darftel- 
lung der Lage in Syrien vor allem vier Forde⸗ 
rungen erhoben werden, nämlich: 1. Anerkennung 
der Unabhängigkeit und Souveränität Syriens, des 
Libanon und Paläſtinas; 2. das Recht dieſer Län⸗ 


der, ſich unter ſich zu einigen, eine zivile parla⸗ 


mentariſche Regierung einzuſetzen und ſich mit 
andern arabiſchen Staaten zu verbünden; 3. Räu⸗ 
mung Syriens, des Libanon und Paläſtinas durch 


die franzöſiſchen und britiſchen Truppen; 


4. Zulaſſung des Staates Syrien und des Staates 


Groß⸗Libanon als Mitglieder des Völkerbundes. 


In der Eingabe wird ferner verlangt, daß die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten in Syrien ange: 
ordnet und eine Kommiſſion eingeſetzt werde, die, 


verſteht nicht zu rechnen 


aus Neutralen zuſammengeſetzt, direkte Erhebungen 
über die Ereigniſſe im Dſchebel Drus und über die 
Urſachen pflegen ſoll, welche die Druſen und andre 
Völker bewogen haben, ſich gegen ihre Unterwer⸗ 
fung zur Wehr zu ſetzen. 

Nach Berichten aus Marokko iſt beſtimmt da⸗ 
mit zu rechnen, daß die kriegeriſchen Operationen 


erſt im nächſten Frühjahr zu Ende geführt werden. 


u einer franzöſiſchen Generaloffenſtve wird es 


überhaupt nicht mehr kommen. Alles, was bis 


zum Eintritt der Regenzeit erwartet wird, ſind 
Teilangriffe ſüdlich von Taza und jenſeits von 
Bibane. a 
Nach dem „Newyork Herald“ ſpekulieren die 

franzöſiſchen Generale darauf, daß im nächſten 
Frühjahr im Rifgebiet eine Hungersnot aus: 
brechen werde, ſo daß ſich kriegeriſche Operationen 
größeren Stils erübrigen (). 

Nach Meldungen aus Madrid nimmt die Ge⸗ 
ſechtstätigkeit bei Alhueemas zu. Abd⸗el-Krim ſoll 
die Operationen perſönlich leiten. Die Spanier 
treffen Vorbereitungen zur Befeſtigung der erreich⸗ 
ten Stellungen. 


Das Rätsel des Brandftifters. 


Von paul Werth. 


Die Brandſtiftungen, von denen Berlin in letzter 
heimgeſucht wird, erwecken die Erinnerung an 


Zeit 


Linen der größten Brandſtifter aller Zeiten und an eins 


der ſchmachvollſten Ereigniſſe der Berliner Geſchichte. 
egab es ſich doch vor noch nicht viel mehr als einem 


B 
Jahrhundert, daß in Berlin auf öffentlichem Platz zwei 


— 


* 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(5. Fortſetzung.) 


Er trat ihr näher und fuhr leiſer fort: „Da wir 


einmal davon ſprechen, ſo will ich dir nicht verhehlen, daß 


die Schulden, die ich als Aſſeſſor und Regierungsrat leider 


machen mußte, immer noch nicht getilgt find und — wie 
die Dinge nun einmal liegen — fürs erſte wahrſcheinlich 


auch nicht getilgt werden können. Die Krankheit deiner 
Mutter hat viel Geld gekoſtet, unſeren Haus halt kann ich 
als Reglerungspräſident unmöglich beſchränken, auch Fritz 
. Na, kurz und gut, wenn ich 
heute die Augen zumache, jo befigt du morgen nichts, ja, 


weniger noch als nichts. 


„Aber, Papachen,“ ſagte fie betreten, „du biſt noch 
lo jung . . . Erſt achtundfünfzig Jahre alt ...“ 
„Und haft trotzdem ſchon zweimal einen Schlaganfall 


gehabt,“ ergänzte er höhniſch. „Die Welt darf's natürlich 


| 
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nach zu richten. 


wirſt mich doch nicht zwingen wollen! 


nicht willen; aber du, Ruth, hätteſt alle Urſache, dich da⸗ 

Ueberlege es dir alſo, ob Golz oder 
Einen von beiden wirſt du heiraten.“ 

„Aber, Papa,“ ſie faltete krampfhaft die Hände, „du 

Nein, nein, das 


Götze. 


kannſt, das darfſt du nicht tun!“ 


Mit ängftliher Scheu ſah fie in fein finſteres Geſicht. 
Man war im Hauſe des Präſidenten fo ſehr daran ger 
wöhnt, daß nur ein Wille, nämlich der feine, galt, daß die 
leiſeſte Auflehnung dagegen ſchon wie ein Frevel erſchien. 
Faſt furchtſam ſchmiegte fie ſich daher an ihn, während ſie 
ſchmeichelnd fortfuhr: 

„Sieh, Papachen, Mama hat mir ſo oft erzählt, daß 
ihr beide, du und ſie, euch nur aus Liebe geheiratet habt, 

| 


und deshalb 
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Freitag, den 25. September 1925 


Das Flugzeug, das die Expedition in der weißen Wüſte des Eismeeres zurücklaſſen mußte und das im ewigen Eife einfror, 


Menſchen auf dem Scheiterhaufen vor den Augen einer 
gaffenden Menge lebendigen Leibes verbrannt worden 
ſind. Dies geſchah im Jahre 1813, alſo zu einer Zeit, 
wo der deutſche Humanismus in Dichtung und Philo⸗ 
ſophie ſeine höchſte Blüte erreicht hatte. 

Damals erſchien an den Straßenecken und in den 
Zeitungen folgende behördliche Bekanntgabe: „Warnungs⸗ 
Anzeige. Johann Chriſtian Peter Horſt iſt am 22. März 
1783 zu Jerichow an der Elbe geboren und der Sohn 
eines Hirten. In einem Zeitraum von ſechs Jahren 
hat er mit Gehülfen in wenigſtens 45 Städten und 
Dörfern in den preußiſchen, öſterreichiſchen und ſächſiſchen 
Staaten geſtändlich Feuer angelegt, entweder mit eigener 
Hand, oder er half durch Wachehalten, Rat und An⸗ 
leitung. Inſonderheit wurde von ihm und ſeinem Ge⸗ 
noſſen vom 28. Oktober 1809 bis zum 29. September 
1810 im Dorf Roſow bei Stettin, im Choriner Kruge, 
in Stargard, Groß⸗Riſchow, Freienwalde, im Dorf 
Stendal bei Schwedt, im Döllen⸗Kruge, in Neuenſund, 
Hammelſpring, Naſſenheide, Schönerlinde, Zehlendorf, 
Bensdorf, Groß⸗Kreuz, Steglitz und Schöneberg Feuer 
angelegt, um unter Begünſtigung des Feuers ſtehlen 
zu können. — Friederike Luiſe Chriſtiane Delitz iſt am 
12. Oktober in Berlin geboren und die uneheliche Toch⸗ 
ter eines Maurergeſellen. Von Dieben und Diebes⸗ 
helfern erzogen, erlangte ſie ſchon als Kind Fertigkeit 
in Marktdiebſtählen, trieb ſich von ihrem 12. Jahre an 
mit anderen Dieben in den preußiſchen und ſächſiſchen 
Staaten umher, beſtahl überall die Märkte und führte 
bis zu ihrer Verhaftung faſt ununterbrochen ein herum⸗ 
ſchweifendes, höchſt lüderliches Leben. Mit einem ihrer 
Liebhaber geſellte ſie ſich im Auguſt 1810 zu dem ihr 
ſchon bekannten Horſt und ſeinen Genoſſen ... Das, 
was ſie bei Gelegenheit des Feuers ſtahl, iſt unbe⸗ 
deutend. Sie begnügte ſich größenteils damit, mit dem 
Geſindel, zu welchem fie ſich geſellt hatte, zu zehren. 
Die gegen den Horſt und die Delitz rechtskräftig erkannte 
Strafe: daß ſie zur Richtſtätte zu ſchleifen und allda 
mit dem Feuer vom Leben zum Tode zu bringen, iſt am 
28. Mai 1813 an ihnen vollzogen worden. Berlin, den 
29. Mai 1813. Die Kriminal⸗Deputation des Königl. 
Stadtgerichts.“ 


Der Präſident murmelte etwas, das ſie nicht ver⸗ 
Es klang aber faft fo, als hätte er ſagen wollen: 

„War auch töricht genug.“ 

„Und deshalb, nicht wahr, Papachen, wirſt du auch 

mir erlauben, nur den Mann zu heiraten, den ich auch 

lieben kann?“ i 

Er ſchüttelte ihre Rechte, die ſie bittend auf ſeine 
Schulter gelegt hatte, unwillig von ſich. 

„Törichtes Kind, das du biſt,“ ſagte er etwas mil 
der. „Du weißt gar nicht, wie gut man's mit dir meint. 
Uebrigens, ich will nicht hoffen ...“ Seine Stimme 
klang jetzt wieder ſehr ſtreng, ein plötzlicher Argwohn war 
ihm durch den Kopf geſchoſſen. Sie würde ſich doch nicht 
etwa einfallen laſſen, an den Bruder Habenichts, den 
Leutnant Schallehn, zu denken? Da wollte er denn doch 
ein energiſches Veto einlegen. „Sieh mich an, Ruth, und 
antworte mir. Diefer „ſeltene“ Mann“, er lächelte ſpöt⸗ 
tiſch, „den du zu lieben glaubft, hat er ſich vielleicht ſchon 
gefunden?“ 

„Dieſer ſeltene Mann ... wiederholte das junge 
Mädchen in eigentümlich weichem Ton. Sie trat ans 
Fenſter und blickte einige Augenblicke nachdenklich auf die 
ſchneebedeckten Tannen des Gartens. Dann aber drehte 
ſie ſich haſtig um. „Nein!“ klang es faſt unartig ſcharf: 
„Noch hat er ſich nicht gefunden.“ 

3. Kapitel. 

Es war ein herrlicher Wintertag. Ueber Nacht hatte 
es geſchneit. Der blendend weiße, glitzernde Schnee be⸗ 
deckte wie ein köſtlicher Teppich die Straßen und Plätze 
der alten Stadt. So grau und häßlich ſie bei Regenwet⸗ 
ter war, ſo feiſch und unſchuldig ſchaute ſie heute drein, 
wie eine junge Maid im Feiertagskleid. 

Auch Ruth empfand dieſen Zauber, als ſie langſam 
die Haupiſtraße auf und ab ſchlenderte. Sie ſah ſtrah⸗ 
lend vergnügt aus und dabei bildhübſch. Das pelzbeſetzte 
braune Tuchkoſtüm umſpannte knapp ihre graziöſe Figur, 
und der große Samthut war ein ſehr kleidſamer Rahmen 
für das reizende Geſicht. 


ſtand. 


Der kühne Polarforſcher Amundͤſen. 
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Offenbar handelt es ſich bei den Brandſtiftungen 
des Horſt und ſeiner als ſehr ſchön geſchilderten Ge⸗ 
liebten nicht bloß um die Sucht zu rauben, ſondern 
auch um Vorgänge aus dem Gebiet der Sexualpathologie, 
die als Pyromanie den Aerzten bekannt ſind. Von der 
Delitz wird in der obrigkeitlichen Bekanntmachung aus⸗ 
drücklich geſagt, daß dasjenige, was von ihr geſtohlen 
worden iſt, nur geringfügig geweſen ſei. Auch deutet 
die außerordentliche Leidenſchaft der beiden Verbrecher, 
die kurz vor ihrem Tode auf ihrer Richtſtätte vorm 
Oranienburger Tor, angeſichts einer zahlreichen Menge 
ſich umarmten, auf ſexuelle Begleitmotive hin. Frank 


Sie wollte ein Geburtstagsgeſchenk beſorgen für ihre 
Freundin Annie Oertzen. Ein Buch ſollte es fein, etwas 
beſonders Spannendes und Hübſches. Doch eilte es nicht 
ſo ſehr damit, vorerſt mußte ſie den herrlichen Wintertag 
noch genießen. 

Kurz vor der Buchhandlung kam ihr eine Dame 
entgegen, die mit etwas auffallender Eleganz gekleidet 
war. Ste trug ein tadellos ſitzendes Tuchkoſtüm von fat 
ter roter Farbe und einen ſchwarzen Federhut. Das Ge⸗ 
ſicht war ſtark gepudert. Ein Paar große, dunkle Augen ſtarr⸗ 
ten Ruth mit hochmütiger Gleichgültigkeit an. Sie ging 
mitten auf dem nur ſchmalen Trottoir und wich auch 


keinen Schritt beiſeite, um das junge Mädchen vorbei⸗ 


zulaſſen. 

Ruth ärgerte ſich etwas über die Fremde. Als 
Tochter des erſten Beamten der Stadt war ſie es ge⸗ 
wöhnt, mit mehr Höflichkeit behandelt zu werden. 

Der junge Menſch in der Buchhandlung machte 
zwar ſofort den Fehler wieder gut: denn er ließ den Käu⸗ 
fer, den er bisher bedient hatte, ſtehen und ſtürzte auf 
Ruth zu, um nach den Befehlen des gnädigen Fräuleins 
zu fragen. 

Währenddeſſen ſie ihm ihre Wünſche mitteilte, blickte 
fie verſtohlen auf den einzigen Käufer außer ihr, einen 
ſtattlichen, großen, ſchlanken Herrn, in dem ſie auf den 
erſten Blick den Schauſpieler Gerhard Dohlen erkannt 
hatte. Merkwürdig — wie vornehm er auch ohne den 


verklärenden Schimmer der Lampen ausſah, wie ſchlank 


und wohlgepflegt die Hand war, die jetzt langſam die 
Blätter eines Buches um wandte. Haltig, wie auf einem 
Unrecht ertappt, blickte ſie zur Seite, als der junge Schau⸗ 
ſpieler plötzlich aufſah. 

In demſelben Augenblick ging draußen wieder die 
Dame im roten Tuchkoſtüm vorüber. Durch das Schau⸗ 
fenſter ſah ſie in den Laden und gab Dohlen durch eine 
ungeduldige Gebärde zu verſtehen, er möge ſich beeilen 
mit feinem Einkauf. 


(Fortſetzung folgt.) 
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2 (Beiblatt) 


Wedekind hat in feiner Erzählung: „Der Brand von 
Egliswyl“ einen ſolchen Brandſtifter geſchildert, der hier 
allerdings aus verſchmähter Liebe in der Einäſcherung 
eines ganzen Dorfes ſeine RNaſerei zu ſtillen ſucht. 
Sicherlich hat man es beim Brandſtifter in den meiſten 
Fällen — man denke an den irrſinnigen Kaiſer Nero 
— mit ſchwer degenerierten Menſchen zu tun, die vor 
das Forum der ärztlichen Wiſſenſchaft gehören. Ob das 
Geheimnis der jüngſten Berliner Brandlegungen jemals 
gelüftet werden wird, iſt noch ungewiß. Mag Ruhm: 
ſucht, wie bei dem berühmteſten Brandſtifter der Antike, 
Heroſtrat, mag bei einzelnen Nachahmungstrieb im 
Spiele ſein, das des Feuers ſich bedienende Verbrechen 
läßt darauf ſchließen, daß Irrſinn oder eine ſchwere 
Entartung jedenfalls ihren Anteil haben. 


— 


0 
Aus dem Reiche. 

Konſtantyunow. Stadtratſitzung vom 
23. September. Das Protokoll der vorigen Stadt⸗ 
ratſitzung wurde verleſen und angenommen. Zum Wie⸗ 
deraufbau des zerſtörten Magiſtratsgebäudes erhielt die 
Stadt von der Staroſtei 50 Feſtmeter Bauholz. Der 
Antrag, eine Anleihe zum Wiederaufbau des Magiſtrats 
aufzunehmen, wurde einſtimmig angenommen. Es wurde 
ein Platz für 3500 Zloty gekauft, der der Feuerwehr 
zur Nutznießung übergeben werden ſoll. Zum Wieder⸗ 
aufbau der Stadt wurde ein aus vier Perſonen be: 
ſtehendes Komitee gewählt, zu dem gehören: Kirchof J., 
Klikauer J. (P. P. S.), Stehr E., Eierkuchen A. (D. S. A. P.). 
Um Unrichtigkeiten in der Steuerverteilung vorzubeugen, 
wurde eine Reklamationskommiſſion gewählt. Dieſe 
beſteht aus dem Porſitzendem und einem Vertreter, die 
der Bürgermeiſter ernennt, und 6 Mitgliedern, u. zw.: 
Fiſiak M. (N. P. N.), Krokowſki A., Klikauer J. (P. P. S.), 
Sende V., Heidrich W. (D. S. A. P.), Wrzonſki Machul 
(Jude). Ferner wurde beſchloſſen, von den Autobuſſen 
ein Standgeld in der Höhe von 30 Zl. monatlich für 
12ſitzige und 20 Zl. für 6ſitzige zu erheben. 


Tomaſchow. Umbenennung von Straßen. 
Wie ſeinerzeit mitgeteilt wurde, weilte am 24. Juni d. J. 
der Staatspräſident Wofclechowſki zum erſten Male in 
Tomaſchow, an welchem Tage durch ihn die feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung zum Bau des neuen Rathauſes und zu einer 
Volksſchule jowie die Eröffnung der neuen Wolborkabrücke 
vollzogen wurde. Um dieſen Tag ſowie den Namen des 
zweiten Staatspräſidenten der Republik Polen dauernd zu 
ehren, hat der Stadtmagiſtrat beſchloſſen, die Warſchauer 
Straße in Präſident Wojciechowſki⸗Straße umzubenennen. 
Gleichzeitig hat der Magiſtrat beſchloſſen, daß die Kaliſcher 
Straße von jetzt ab die Benennung Marſchall Pilſudſki⸗ 
Straße führen ſoll. 

Zyrardow. Ein Denkmal für den un⸗ 
bekannten Freiheitskämpfer. Am Sonntag 
fand hier die Einweihung des Denkmals für den unbe⸗ 
kannten Freiheitskämpfer der Revolutionszeit ſtatt. 
Zyrardow iſt die erſte Stadt Polens, die die Vorkämpfer 
der Unabhängigkeit durch ein Denkmal ehrt. Für den 
unbekannten Soldaten haben wir überall Gedenktafeln, 
aber die Kämpfer der Revolution, die in den ungün⸗ 
ſtigſten Verhältniſſen auf ſich allein angewieſen, den 
zariſtiſchen Bedrückern den Fehdehandſchuh hinwarfen 
und in dieſem ungleichen Kampfe oft ihr Leben ließen, 
die werden durch dieſes Denkmal zum erſtenmal geehrt. 
Im Jahre 1905 und 1906 wurde ganz beſonders die 
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Arbeiterſchaft von Zyrardow von der zariſtiſchen Polizei 
unterdrückt und mißhandelt. Das damalige Kampf⸗ 
komitee in Pruszkow beauftragte eines ſeiner Mitglieder 
am 10. September 1906 gegen die Zyrardower Polizei 
eine Bombe zu werfen. Er warf eine Bombe auf die 
Polizeiwache. Das ganze Häuschen der Wache flog in 
die Luft. Unter den Trümmern krochen die Poliziſten 
mit ſchwarzgeräucherten Geſichtern jedoch unverletzt her⸗ 
vor und nahmen die Verfolgung des Bombenwerfers 
auf. Er hatte nur einen geringen Vorſprung. Als er 
in die Hauptſtraße einbog, kam ihm ſchon die durch die 
Detonation alarmierte Koſakenſotnia entgegen. Von 
zwei Seiten verfolgt, drang er in die Wohnung eines 
Fabrikdirektors ein und verteidigte bis zuletzt ſein Leben. 
Die letzte Kugel ſchoß er ſich ſelbſt in die Schläfe. 
Trotzdem er nicht mehr lebte, als die Koſaken ihn aus 
dem Verſteck hervorholten, richteten ſie ſeinen Körper 
durch Säbelhiebe arg zu. In der Nacht wurde dann 
der Leichnam auf dem katholiſchen Friedhofe verſcharrt 
und das Grab dem Boden gleichgemacht. Am über⸗ 
nächſten Tage prangte ein von Freundeshand aufge: 
worfener Hügel im Blumenſchmuck. Die Polizei zerſtörte 
das Grab, ſie konnte es aber doch nicht verhindern, daß 


alljährlich am Todestage, trotz geſtellter Wachen, der 


Hügel immer wieder zum Vorſchein kam. 

Die Feier verlief erhebend. Auf dem Marktplatze 
vor der katholiſchen Kirche ſammelte und ordnete ſich 
der große Zug und bewegte ſich von hier zum Friedhofe. 
Die Spitze des Zuges bildete die Geiſtlichkeit mit der 
Trauerfahne, von beiden Seiten marſchierten die Kinder 
der Volks- und Mittelſchulen. Ihnen folgte der Magi⸗ 
ſtrat mit dem Vize⸗Präſidenten Orlik an der Spitze, 
weiter der Stadtrat, angeführt vom Präſes Blachowfki 
und dem Sekretär Schmidt, die geladenen Gäſte, das 
Orcheſter der Warſchauer Straßenbahn, die politiſchen 
Parteien mit ihren Fahnen, Vertreter kultureller Inſti⸗ 
tutionen, das Orcheſter der P. P. S., die Polizei, die 
Feuerwehr, Sportorganiſationen und zuletzt die Verbände 
und Innungen mit ihren Fahnen. Den Schluß bildete 
eine unabſehbare Menge Publikum. 

Auf dem Friedhöfe wurden nach der feierlichen 
Einweihung des Denkmals zahlreiche Reden gehalten, 
die die Bedeutung des Tages hervorhoben. Zum 
Schluß dankte Vize⸗Präſident Orlik für die zahlreiche 
Beteiligung. 


Kaliſch. Ein ſchweres Autounglück. 
Auf dem Wege von Kaliſch nach Sieradz ereignete ſich 
am Montag in der Nähe von Dobra ein ſchwerer 
Autounfall. Als ſich zwei in entgegengeſetzter Richtung 
fahrende Autobuſſe begegneten, verſuchte der eine Wagen 
dem anderen auszuweichen, wobei er ſich überſchlug 
und in den Graben fiel. Zwölf Paſſagiere erlitten 
ſchwere Verletzungen und wurden von dem anderen 
Wagen nach Turek gebracht. 


Bendzin. Die Endecja wollte mit den 
Kommuniſten eine Einheitsfront bilden, Nach 
den Wahlen in den Stadtrat ging das Gezänk um die 
Bildung der Mehrheit los. Die Endecja wollte durchaus 
eine rein polniſche Mehrheit bilden. In dem Beſtreben, 
die Magiſtratsſitze unter ihren Leuten zu verteilen, wollte 
fie ſogar mit den Kommuniſten den Magiſtrat übernehmen. 
Die Kommuniſten lehnten jedoch das freundliche Anerbieten 
ab. Ebenſo die P. P. S. Charakteriſtiſch iſt, daß die 
Endecſa mit den Kommuniſten zuſammen gehen wollte, 
obwohl es allgemein bekannt war, daß gerade in Bendzin 
ein großer Teil der Juden für die Kommuniſten ge⸗ 
ſtimmt habe. 


Nr. 120. 


An die Leſer 


der „Lodzer Volkszeitung“. 


Die Umftellung der „Lodzer Volkszeitung“ in eine 
Tageszeitung hat bei unſeren geſchätzten Leſern Aner⸗ 
kennung gefunden. Faſt alle unſere Freunde haben uns 
die Treue gehalten. Neue Leſer find in bedeutender 
Zahl zu unferer Zeitung übergegangen. das ſchwere 
Unternehmen des Verlages iſt damit auf eine feſte 
Grundlage geſtellt worden. 


Aber eine neue Schwierigkeit ftellte ſich dem. 


Verlage in den Weg. die Leſerſchaft iſt nicht an ein 


Mittagsblatt gewöhnt, wie dies in vielen Städten des 


Auslandes der Fall iſt. Der Leſer will feine Zeitung 


bereits auf dem Frühſtückstiſch liegen haben, denn das | 


Samilienoberhaupt tut noch gern einen Blick in die 
Zeitung, bevor es zur Arbeit geht. 

Dieſe Gewohnheit, der wir entgegentreten wollten, 
um teure e zu ſparen, iſt fo ſtark, daß von 
allen Seiten Wünſche an uns gerichtet wurden, die 

„Looͤzer Volkszeitung“ früh erſcheinen 
zu laſſen. 

Obwohl dies mit erheblichen Mehrkoſten verbunden 
iſt und unſer Buoͤget ſtark belaſtet, haben wir uns, um 
der Bequemlichkeit unſerer Leſer Rechnung zu tragen, 
entſchloſſen, die „Looͤzer Volkszeitung“ früh erſcheinen 
zu laſſen, um fie in den erſten Morgenftunden 
zuſtellen zu können. 

Wir rechnen, indem wir dieſe Mehrausgabe 
wagen, auf die weitgehenoͤſte Unterſtützung unjerer 
Leſer. Wir verlangen nicht viel. Jeder Leſer möge uns 
unter feinen Bekannten und Verwandten nur einen 
neuen Leſer werben, 
und es uns ermöglichen 


die „Eodzer Volkszeitung“ als billigfte Tages⸗ 
zeitung 


zu erhalten. Gleichzeitig würde uns damit die Möglich. 
keit gegeben werden, das Blatt noch mehr auszubauen. 


Mit diejer Alenderung der Erſcheinungsweiſe führen 
wir auch gleichzeitig die 


Sonntagsausgabe 


ein, die den Leſern nicht wie bisher Sonnabends 
nachmittags, ſondern Sonntag früh zugeſtellt wird. 
vr * 


* 

Im Zufammenhange mit der Umſtellung der 
Erſcheinungsweiſe erfahren die Gefhäftsftunden der 
Redaktion und Geſchäftsſtelle eine Renderung. 


Anzeigen und geſchäſtliche Mitteilungen 
können in der Geſchäftsſtelle von 9 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends aufgegeben werden, in beſonoͤers oͤrin⸗ 
genden Fällen auch von 10 Uhr abends bis 2 Uhr 
nachts, perſönlich oder telephoniſch in der Redaktion. 


Redaktionelle Mitteilungen 


können in der Zeit von 9—1 Uhr und von 4—7 Uhr 
aufgegeben werden. Der Hauptfchriftleiter empfängt 
nach wie vor täglich zwiſchen 5 und 6 Uhr nachmittags. 
An Sonntagen iſt die Geſchäſtsſtelle bis 9 Uhr früh geöffnet. 


„Looͤzer Volkszeitung“ 


er Verlag. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(25. Fortſetzung.) 


So fieberhaft und hölliſch die Arbeit vor der Bohr⸗ 
maſchine wütete, ſo fieberhaft und hölliſch tobte ſie hinter 
ihr, wo der endloſe Strom von Geſteln heraus quoll. Eine 
knappe halbe Stunde ſpäter mußte die Maſchine zweihun⸗ 
dert Meter rückwärts freie Fahrt haben, um das Sprengen 
abwarten zu können. i 

Die Schlacht bei der Bohrmaſchine war mörderiſch 
und täglich gab es Verwundete und häufig Tote. 

Nach einer vierſtündigen Raſerei wurden die Mann⸗ 
ſchaften abgelöſt. Vollkommen erſchöpft, gekocht in ihrem 
eigenen Schweiß, bleich und halb bewußtlos vor Herz⸗ 
ſchwäche, warfen fie ſich auf das naſſe Geſtein eines Wag⸗ 
gons und ſchliefen augenblicklich ein, um erſt über Tag zu 
erwachen. 

Die Arbeiter ſangen ein Lied, das einer aus ihren 
Reihen gedichtet hatte. Dieſes Lied begann: 

Drinnen, wo der Tunnel donnert 

In der heißen Hölle, Brüder, 

Qee, wie iſt die Hölle heiß! 

Einen Dollar extra für die Stunde, 
Für die Stunde einen Dollar extra 
Zahlt dir Mac für deinen Schweiß 


Zu Hunderten flohen fie die „Hölle“ und viele bra- 
chen nach kurzer Zeit für immer zufammen. Aber es 
kamen immer neue! 


Das aber war nicht alles. Tauſend Dinge mußten 
vorgeſehen werden! Sobald die amerikaniſchen Stollen 
mit den Stollen zuſammenſtießen, die ſich von den Ber 
mudas auch durch den Gneis fraßen, mußte die ganze 
Strecke betriebsfähig ſein. 


Allans Pläne lagen ſeit Jahren bis auf dle letzten 
Kleinigkeiten fertig vor. f 

Von zwanzig zu zwanzig Kilometern ließ er kleine 
Stationen in den Berg ſchlagen, in denen die Strecken⸗ 
wärter haufen ſollten. Alle ſechzig Kilometer plante er 
größere Stationen und alle zweihundertvierzig Kilometer 
große Stationen. All dieſe Stationen waren Depots für 
Reſerveakkumulatoren, Maſchinen und Nahrungsmittel. Die 
größeren und großen Stationen ſollten Transformatoren, 
Hochvoltſtationen, Kühle und Luftmaſchinen aufnehmen, 
Es waren ferner Seitenſtollen nötig, in denen abgeleitete 
Züge Platz fanden. 

Für alle dieſe Arbeiten waren verſchiedene Arbeiter⸗ 
bataillone ausgebildet worden und all dieſe Horden fraßen 
ſich in den Berg und ſchlugen Lawinen von Geſtein heraus. 

Wie ein Vulkan in höchſter Raſerei fpien die Tunnel⸗ 
mündungen Tag und Nacht Geſtein aus. Unaufhörlich, 
dicht hintereinander flogen die vollen Züge aus den gäh⸗ 
nenden Toren hervor. Mit einer Leichtigkeit, die das 
Auge entzückte, nahmen ſie die Steigung, um oben ange⸗ 
langt, einen Augenblick zu halten. Was aber nur Geſtein 
und Schutt ſchien, das bewegte ſich plötzlich auf den Wag⸗ 
gons und geſchwärzte, beſchmutzte, unkenntliche Geſtalten 
ſprangen herab. Der Gefteinszug aber wand ſich über 
hundert Welchen und ſchoß davon. Er fuhr in einem 
großen Bogen durch „Mac City“ (wie die Tunnelſtadt in 
New Jerſey allgemein hieß), bis er auf eins der hundert 
Geleiſe am Meer einlenkte, wo er entladen wurde. Hier 
am Meer waren ſie alle laut und heiter, denn ſie hatten 
die „leichte Woche.“ 


Mac Allan hatte zweihundert Doppelkilometer Geſtein 
herausgeſchafft, genug um eine Mauer von Neuyork nach 
Buffalo zu bauen. Er beſaß den größten Steinbruch der 
Welt; aber er verſchwendete keine Schaufel voll. Er hatte 
das ganze ungeheure Gebäude zweckmäßig nivelliert. Er hatte 
das Geſtade, das mählich abfiel, geebnet und das ſeichte 
Meer kilometerweit hinausgedrängt. Dort draußen aber, 
wo das Meer ſchon tiefer war, verſanken täglich Tauſende 


von Waggonladungen Geſtein im Meer und langſam ſchob 
Das war 


ſich ein ungeheurer Damm ins Meer hinaus. 
einer der Kale von Allans Hafen, der die Welt auf dem 
Plan der Zukunftsſtadt fo verblüfft hatte. Zwei Meilen 
entfernt davon bauten feine Ingenleure den größten und 
gleichmäßigſten Badeſtrand, den irgendein Ort der Welt 
beſaß. Hier ſollten rieſige Vadehotels errichtet werden. 

Mac City ſelbſt aber ſah aus wie ein ungeheures 
Schuttfeld, auf dem kein Baum, keln Strauch wuchs, kein 
Tier, kein Vogel lebte. Es flimmerte in der Sonne, daß 
die Augen ſchmerzten. Weithin war dieſe Wüſte mit Ge 


leiſen bedeckt, überſponnen mit fächerförmig ſich nach beiden 


Seiten ausbreitenden Geleiſen, den magnetiſchen Figuren 
ähnlich, zu denen ſich Eiſenfeilſtaub bei den Polen eines 
Magnets ordnet. Ueberall ſchoſſen Züge dahin, elektriſche, 
Dampfzüge, überall qualmten Lokomotiven, heulte, ſchellte, 
pfiff und klingelte es. 

Die Baracken waren verſchwunden. Auf den Ter- 
raſſen des Traſſeneinſchnittes blitzten Glas dächer, Maſchi⸗ 
nenhallen, Kraftſtationen, an die turmhohe Bürogebäude 
ſtießen. Mitten in der Steinwüſte erhob ſch ein zwanzig⸗ 
ſtöckiges Hotel: „Atlantic Tunnel“. Es war kalkweiß, 
nagelneu und diente als Abſteigequartier für die Scharen 
von Ingenieuren, Agenten, Vertretern großer Firmen, und 
für Tauſende von Neugierigen, die jeden Sonntag von 
Neuyork herüberkamen. : 


Gegenüber hatte Wannamaker ein vorläufig zwölf ö 


Stockwerke hohes Warenhaus errichtet. Breite Straßen. 
vollkommen fertig, liefen ſchnurgerade durch das Schutt⸗ 
feld, Brücken pannten ſich über den Traſſeneinſchnitt. An 
der Peripherie der Steinwüſte aber lagen freundliche Ar 
beiterſtädte mit Schulen, Kirchen, Spielplätzen, mit Bars 
und Salons, die von ehemaligen Preisboxern oder Renn- 
fahrern geleitet wurden. Fernab, in einem Walde kleiner 
Zwergföhren, ſtand einſam, vergeſſen und tot ein Gebäude, 
das einer Synagoge ähnlich ſah: ein Krematorium mit 
langen, leeren Kreuzgängen. Nur ein Gang enthielt [of 
Urnen. (Fortſetzung folgt. 


\ 


Dies wird uns materiell ſtärken 
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